
Gerhard Wulz Die Natur als Wegweiser zum Unternehmenserfolg - Über 300 Jahre Boxberger-Apotheke

von denen zwei Pharmazie studierten, die 
Apotheke nicht übernahmen. Frau Nadja Len­
hart kaufte im Jahr 2005 die Apotheke und 
führt sie nun unter dem geschützten Namen 
„Boxberger Apotheke“ weiter.
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Schaufelbuchen waren einst der Stolz 
des nördlichen Steigerwaldes

von
Erich Meidel

Die Hauptholzart des Steigerwaldes ist die 
Buche. Durch sie ist er weit über Deutschland 
hinaus berühmt; denn sie erreicht zum Teil die 
stolze Höhe von über 30 m und ist von her­
vorragender Qualität.1 Zudem zählt die Rot­
buche (Fagus silvatica) mit ihrem silber­
grauen, wie eine Säule emporstrebendem 
Stamm zu den schönsten Waldbäumen unse­
rer Heimat.2

Naturgemäß ist der Steigerwald ein Laub­
holzgebiet, und dieser Waldtyp ist erhalten 
geblieben. Auch wenn die alten Buchen sel­
tener geworden sind, weiß man die herr­
schende biologische Vielfalt an Laubbäumen 
zu schätzen. Nicht vergessen sind vor allem 
die mächtigen Altbuchen, die noch bis nach 
1960 ihre Kronen gegen den Himmel streck­
ten, und die Bezeichnung „Schaufelbuchen“ 
führten. Keine genaueren Vorstellungen be­
stehen allerdings meist darüber, was sich hin­
ter diesem Begriff verbirgt. Das zeigt sich 
immer wieder durch Fragen, die einem selbst 
alte Steigerwaldwanderer bei Begegnungen 
stellen.

Wer denkt heute noch daran, daß die höch­
sten und stärksten Buchen den Namen von ih­
rer Verwendung ableiten? Denn zur Herstel­
lung von Schaufeln waren sie sehr begehrt. 

Auch heute noch können diese aus dem Stei­
gerwald bezogen werden. Benutzt werden sie 
in Brauereien, Mälzereien und Bäckereien, 
weil mit ihnen die Körner nicht wie beim 
Einsatz von Metallschaufeln beschädigt wer­
den.

Früher, als die Schaufeln mit Stil aus einem 
Stück hergestellt wurden, benötigte man 
große Buchen. Schaufelbuchen setzten des­
halb ein hohes Alter voraus, d.h., sie mußten 
über 200 Jahre alt sein.

Doch seit Ausbreitung der Landwirtschaft 
hatte der Wald durch Rodungen und starken 
Holzverbrauch für die zunehmende Bevölke­
rung stark gelitten. Als besonders schädlich 
erwiesen sich die Köhlerei, die Glasherstel­
lung, der Brennholzbedarf, die durch Kriegs­
not aufgekommene Streunutzung und die 
Waldweide. Die Regierungen mußten deshalb 
den Holzverbrauch einschränken. Als der für 
den westlichen Steigerwald zuständige Lan­
desherr erließ Fürstbischof Johann Philipp 
Franz von Schönbom 1721 eine grundlegende 
Waldordnung.3 Dies geschah also lange vor 
Einführung der Forstwissenschaft durch Hein­
rich Cotta ( 1763-1844) an der Forstlehranstalt 
in Zillbach/Th.4

282 FL 4/12



Erich Meindel Schaufelbuchen waren einst der Stolz des nördlichen Steigerwaldes

Trotz der schrecklichen Kriege entwickelte 
sich bald ein ausgedehnter Rotbuchenwald 
mit einer vielfältigen Pflanzen- und Tierwelt 
von herausragender Bedeutung. Die vorhan­
denen Bestände wurden ausschließlich natür­
lich verjüngt, d.h., die vorhandenen Stämme 
warfen ihre Samen ab oder wurden auf Stock 
gesetzt. So ging aus ihnen wieder eine neue 
Baumgeneration hervor.5

Noch bis nach dem Zweiten Weltkrieg 
konnte man reichlich Buchen-Starkholz von 
den ehemaligen Forstamtsbezirken Fabrik- 
schleichach und Hundelshausen auf den 
Markt bringen und gute Preise damit erzielen. 
Eindrucksvoll waren die Mischwälder mit 
eingesprengten anderen Laubholzarten und 
Unterholz. Vor allem am Westanstieg kamen 
neben der Buche ausgedehnte Eichenwälder 

Abb.: Alte Schaufel aus einem Stück bei Weinbau Düll, 
Neuses am Berg. Photo: Glöckle.

mit Kiefer, Kirsche, Elsbeere, Speierling und 
Feldahom vor.6 Das Einbringen der Nadel­
hölzer erfolgte langsam und zögernd nur dort, 
wo das Wirtschaftsziel nicht erreicht wurde, 
also etwa da, wo die Laubholzverjüngung 
mißglückt war.7

Bei der Verjüngung der mächtigen Buchen 
ließ man die geradwüchsigen durch sorgfäl­
tige Auswahl beim Auszeichnen - sogar in 
den ersten Jahren des Zweiten Weltkriegs - 
ein möglichst hohes Alter erreichen. Hier 
konnte sich der begehrte Rohstoff für die an­
sässige Holzindustrie besonders gut entwik- 
keln. Unvergessen bleibt mancher schöne 
„ Waldesdom“ mit einem reich verzierten ge­
wölbten Blätterdach.8 Allen voran muß hier 
Kleinengelein im Forstamt Hundelshausen 
erwähnt werden.

Schaufelmacher - 
ein altes Gewerbe im 

Steigerwald 
Nachweisbar erfolgt die Her­

stellung der Holzschaufeln 
schon seit 1870 in Neuschlei- 
chach, südlich von Zeil a.M. bei 
der Firma Kronewitter. Daneben 
fertigt sie Werkzeug- und Gerä­
testiele, Holzrechen und Ku­
chenbretter an. Sonst gibt es nur 
wenige Unternehmen, die dieses 
alte Gewerbe noch ausüben.

Sehr aufwendig war es, eine 
Buchenschaufel mit Stiel aus ei­
nem Stück herzustellen; denn 
der Kern eines Stammes ist nicht 
verwendbar. Zudem darf die 
Holzfaserung nicht senkrecht 
zum Schaufelblatt stehen. Um 
den Abfall zu reduzieren und un­
nötige Holzverluste zu vermei­
den, werden Schaufelteller und 
Stiel heute für sich getrennt an­
gefertigt und dann zusammen­
gefügt.

Wo hochwertige Altbuchen 
gediehen, zeigen die bei der Fa. 
Kronewitter noch erhaltenen Ab­
gabescheine. Danach kam ein 
großer Teil die Stämme aus dem 
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von 1933 bis 1960 von meinem Vater gelei­
teten ehemaligen Forstamt Hundelshausen. 
Genannt werden u.a. die Waldorte Bachran- 
gen, Dreibrunnknuck, Heidenfelder Rangen, 
Heuscheuer und Kleinengelein. Ein Brief mei­
nes Vaters vom 4. Februar 1931 zeigt ferner, 
daß die Fa. Kronewitter mit ihm schon an der 
Forstamtsaußenstelle Gramschatz in Verbin­
dung stand.

Gewinnung einer Buchenschaufel 
per Hand aus großen Stämmen

In einem Bericht über einen Lehrausflug 
des Deutschen Forstvereins in das Forstamt 
Hundelshausen 1935 ist festgehalten, wie aus 
einem großen Stamm an der Zigeunerhütte 
nördlich von Geusfeld bei der Mittagsrast 
eine Schaufel ohne den Einsatz von Maschi­
nen hergestellt wurde: „Die Schaufelbuche 
soll mindestens 75 cm stark sein; je stärker sie 
ist, desto breiter können die Schaufeln gear­
beitet werden. Man sägt die Buche zunächst in 
Schaufellängen (etwa 1,40 m lange Bloche) 
und spaltet diese Bloche auf den Kern in ziem­
lich dünne Scheite.

Nun wird die Schaufel einschließlich Stiel 
nach Schablone mit einem Farbstift auf das 
Scheit auf gezeichnet, dann werden zwei kleine 
Sägeschnitte nach der Stelle geführt, wo der 
Stiel in das Blatt mündet, und dann wird so­
wohl der Stiel als auch das Schaufelblatt her­
aus gespalten. Die Kehlung der Schaufel wird 
mit einem Spezialmesser, dem Dechsel, heraus 
geschnitten.

Die fertigen Schaufeln werden daheim in 
der Räucherkammer geräuchert, und zwar 
mit Buchenholzrauch. Dadurch erhalten sie 
ihre schöne rötlich-gelbe Farbe.

Natürlich ist der Holzabfall sehr groß, wenn 
die Schaufel mit Stiel aus einem Stück ge­
schnitzt wird; die Abfälle werden zwar noch 
zu kleineren Gegenständen verarbeitet, aber 

trotzdem ist die Ausbeute bedeutend größer, 
wenn man die Stiele besonders arbeitet und 
dann anschraubt ? Die Steigerwald-Schau­
feln haben den Vorteil vor denen, die im Erz­
gebirge hergestellt werden, daß sie sich nicht 
werfen.

Geeignet ist nur gut spaltbare Buche und 
frisch gefälltes Holz. Die Buche, die gezeigt 
wurde, war 96 cm, also fast einen Meter über 
dem Boden stark, 8,40 m lang und maß etwa 
6fm.

Der Vorrat an gut spaltbaren Starkbuchen 
geht stark zurück. Deshalb ist sehr haushäl­
terisch damit um zu gehen.“10
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